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Themen:Welt 
aus Stahl 

Inhalt des Forschungsprojekts war, wie 
Bauunternehmer und Anlagenbauer die 
Herausforderungen des marktwirtschaft-
lichen Strukturwandels meistern können, 

Noch ist es nur schwer vorstellbar, dass 
einmal ein Dach, bestehend aus nicht 
weniger als 3 200 Tonnen Stahl, wie eine 
Wolke über der BMW Welt schweben 
wird. Doch seit Beginn des Stahlbaus 
nimmt das neue Auslieferungs- und Er-
lebniszentrum des bayerischen Autobau-
ers immer konkretere Formen an. Erste 
Gebäudeteile, wie der Doppelkegel, ra-
gen in unmittelbarer Nachbarschaft zum 
bekannten Zeltdach des Olympiaparks 
und dem „Vierzylinder“ der BMW-Kon-
zernverwaltung in München in die Höhe. 
Ab dem Sommer 2006 soll der Bau das 
Portal für die Marke BMW sein und den 
Kunden eine Erlebniswelt bieten, wenn 
sie ihren Neuwagen abholen. Wie sich der 
Akt der Fahrzeugübergabe inszenieren 
lässt, steht ganz im Zentrum des Gebäu-
des, das zur Marken- und Imagebildung 
 dient.  Foto: Marcus Buck, Fotodesign

 Fortsetzung auf Seite 22

Quo vadis Bauindustrie?
Studie über Zukunftsstrategien der Baubranche belegt deren hohen Bedarf an Reorganisation  
BERLIN (SF). Ein hohes Maß an Anpassungsfähigkeit wird von der deutschen 
Bauindustrie bereits seit einem guten Jahrzehnt angesichts eines sich stark ver-
ändernden Marktes gefordert. Der Druck auf die Branche hat inzwischen die 
Schmerzgrenze erreicht. Die Wachstumschancen im Wohnungs- und Wirtschafts-
bau oder öffentlichen Bau sind auch nur begrenzt. Viele ausländische Betriebe, 
vor allem aus Mittel- und Osteuropa, drängen auf den heiß umkämpften Markt. 
Wer nicht untergehen will, muss sich auf eine permanente Restrukturierung ein-
lassen. Wie sich Bauunternehmer darauf einstellen können, stand im Mittelpunkt 
der unlängst abgeschlossenen wissenschaftlichen Studie „Zukunftsstrategien der 
deutschen Bau- und Anlagenbauindustrie im Vergleich“, die an der Technischen 
Universität Berlin und der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen/Nürnberg 
entstanden ist und vom Hauptverband der Deutschen Bauindustrie unterstützt 
wurde. Anfang März wurden die Ergebnisse bei einem Symposium in Berlin vor-
gestellt und von einem Expertengremium diskutiert. 

Was können wir tun, um die deutsche Bauwirtschaft zu retten?
Gastkommentar von Professor Dr. Karl Robl, Hauptgeschäftsführer Zentralverband Deutsches Baugewerbe
 m es in einem Satz zusammen- 
 zufassen: Die Bauwirtschaft ist  U nur dann zu retten und wieder 
auf einen Wachstumspfad zu führen, 
wenn in Deutschland mehr investiert 
wird. Nur mit Investitionen wird es 
wieder bergauf gehen – und das be-
trifft alle drei Bausparten: Der öffent-
liche Bau gerät angesichts der Konso-
lidierungszwänge bei den öffentlichen 
Haushalten sowie der nur zögerlichen 
Reform der Sozialversicherungssysteme 
schon seit Jahren in Bedrängnis. Eine 
funktionierende Infrastruktur ist aber 
für das tägliche Leben in all seinen Fa-
cetten von großer Bedeutung. Für die 
regionale Wirtschaftsentwicklung ist sie 
gar eine unabdingbare Voraussetzung. 
Das Deutsche Institut für Urbanistik 
beziffert den kommunalen Investiti-
onsbedarf im Zeitraum 2000 bis 2009 
auf 686 Milliarden Euro. Schwerpunkt 
dabei sind Baumaßnahmen in Höhe 

von 487 Milliarden Euro.  Rein rechne-
risch wären somit von den Kommunen 
etwa 49 Milliarden Euro pro Jahr, und 
damit 245 Milliarden Euro in den letz-
ten fünf Jahren, für Bauinvestitionen 
einzusetzen gewesen. Tatsächlich lie-
gen die Ausgaben der Kommunen für 
Baumaßnahmen im Zeitraum 2000 bis 
2004 aber nur bei 87 Milliarden Euro. 
Die Zahlen machen auch deutlich, wie 
hoch der Investitionsbedarf ist. Daher ist 
die öffentliche Hand aufgefordert,  ihre 
Investitionszurückhaltung aufzugeben 
und den Investitionsstau aufzulösen. 
Daneben können PPP-Projekte einen 
Beitrag dazu leisten, die öffentliche Infra-
struktur wieder in Ordnung zu bringen. 

Im gewerblichen Bau wird nur dann 
wieder mehr investiert werden, wenn 
die Rahmenbedingungen am Standort 
Deutschland sich gebessert haben. So-
lange Unternehmen ihre Produktion ins 

Ausland verlagern, so lange werden sie 
keine neuen Fertigungsanlagen, Lager-
gebäude et cetera in Deutschland bauen. 
Auch im Wohnungsbau müsste mehr in-
vestiert werden. Die Fertigstellungszah-
len für neue Wohnungen liegen derzeit 
weit unter dem Bedarf. Dies ist auch kein 
Wunder, denn die Verbraucher sind ver-
unsichert. Die Sorge um den eigenen Ar-
beitsplatz macht sie zögerlich, und dies, 
obwohl die Rahmenbedingungen, wie 
Baupreise und Hypothekenzinsen, für die 
eigenen vier Wände selten so gut waren.  

Die Wirtschaftspolitik muss sich daher 
darauf konzentrieren, die wirtschaft- 
lichen Standortbedingungen so zu gestal- 
ten, dass Unternehmen bereit sind, in 
Deutschland zu investieren und nicht 
Arbeitsplätze in großer Zahl ins Ausland 
zu verlagern. Dazu gehört unter ande-
rem ein konsistentes Steuerkonzept, das 
Unternehmen wie Bürger gleichermaßen 

entlastet. Durch die Verbreiterung der 
Bemessungsgrundlagen durch die Ab-
schaffung von Ausnahmetatbeständen 
blieben die Einnahmen trotz Absenkung 
der Steuersätze unterm Strich annähernd 
identisch. Insofern begrüßen wir die Be-
schlüsse des so genannten Job-Gipfels 
ausdrücklich. Allerdings müssen sie nun 
auch umgesetzt werden. Regierung wie 
Opposition sind hier gleichermaßen in 
der Pflicht. Darüber hinaus muss die 
Reform der sozialen Sicherungssysteme 
fortgesetzt werden. Nur wenn die Rah-
menbedingungen wieder stimmen, wer-
den gewerbliche Wirtschaft wie private 
Investoren gleichermaßen bereit sein, 
ihre Investitionsentscheidungen zu tref-
fen. Und nur dann geht es mit der deut-
schen Bauwirtschaft wieder aufwärts.

Politiker-Stimmen zum Thema: Was kön-
nen wir tun, um die deutsche Bauwirt-
schaft zu retten? finden Sie auf Seite 5

um ihre Leistungsfähigkeit auszubauen. 
Dabei wurde die enge Verwandtschaft 
der Märkte für große Bauprojekte und 
Projekte im Anlagenbau genutzt, da sich 

beide durch hohe Risiken auszeichnen. 
Weitere Gemeinsamkeiten liegen in ih-
ren hohen Vorfinanzierungsquoten bei 
geringen Margen sowie bei einem ho-
hen Anteil an Fehlkalkulationen und 
Ausführungsmängeln. Gegenstand der 
Untersuchung war, die Reaktionsweisen 
dieser verwandten Branchen miteinan-
der zu vergleichen und unterschiedliche 
Herangehensweisen abzuleiten. Analy-
siert wurden bei der Benchmark-Studie 
operative und strategische Maßnahmen 
zur Steigerung der Wettbewerbsfähig-
keit deutscher Bauunternehmer und An-
lagenbauer unter den Gesichtspunkten 
Kostensenkung, Effizienzsteigerung und 
Strategieanpassung. Befragt wurden 
dazu Mitglieder der Geschäftsleitungen 
und leitende Angestellte von 400 reprä-

sentativen Bau- und 150 Anlagebauun-
ternehmen zu Innovationen sowie zu 
ihrem Tagesgeschäft. 

Die Mehrheit der Befragten gab an, dass 
sich die wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen in Deutschland in den letzten 
fünf Jahren verschlechtert haben und 
nach deren Einschätzung das deutsche 
Baugewerbe auch in Zukunft belasten. 
Sorgen machen sie sich vor allem auf-
grund der bevorstehenden Einführung 
des neuen Bewertungssystems zur Un-
ternehmensfinanzierung nach Basel II. 
Für 71 Prozent der befragten Unterneh-
men wird die Bauindustrie unter der ein-
geschränkten Bereitschaft der Banken 
zu Kreditengagements und den Anfor-
derungen an... Fortsetzung auf Seite 2 

„Recycling“ und Nutzung 
von Brachflächen

Bauland ist knapp. Besonders in dicht 
besiedelten Ballungszentren ist es fast un-
möglich, noch ein Filetstückchen zu er-
gattern. „Grüne Wiese“ und innerstädti-
sche Brachflächen stehen in Konkurrenz 
zueinander. Dabei gibt es zahlreiche in-
nerstädtische Gebiete, die auf ein „Recy-
cling“ warten. So auch in Offenbach am 
Main, wo auf 260 000 Quadratmeter ein 
neues Stadtviertel im ehemaligen Indus-
triehafen entstehen. Seite 7

GRÜNE ZITADELLE 
VON MAGDEBURG

Die Landeshauptstadt von Sachsen-An-
halt wird bald um ein begehrtes Reiseziel 
für Kulturinteressierte reicher: Dort ent-
steht derzeit ein ungewöhnliches Archi-
tekturprojekt, die GRÜNE ZITADELLE 
VON MAGDEBURG. So nannte der 
österreichische Künstler Friedensreich 
Hundertwasser den Bau, an dessen Ent-
würfen er noch bis kurz vor seinem Tod 
am 19. Februar 2000 arbeitete. Seite 8

Brücken schlagen 
in Deutschland

120 000 Brückenbauten gibt es allein 
in Deutschland. Ob Bogen-, Schräg-
seil-, Hänge oder Balkenbrücke - jede 
Brücke besticht durch ihre einzigartige 
Konstruktion. Die außergewöhnlichsten 
Bauten im Bezug auf Größe, Bauweise, 
oder Alter finden Sie unter der Rubrik 
Bauwerke auf unserer  Seite 12 - 13

Marktübersicht 
Nutzfahrzeuge

Den Auftakt machen Lieferwagen und 
Transporter bis zu 3,5 Tonnen, die wir 
im ersten Teil unserer Marktübersicht 
präsentieren. Dem Vergleich stellen sich 
die Nutzfahrzeuge der Hersteller Cit-
roën, Fiat, Ford, Iveco, Mercedes-Benz, 
Opel, Peugeot, Renault und Volkswagen. 
Die Gegenüberstellung fasst deren we-
sentliche technische Daten zusammen.  
 Seite 17 

BUGA 2005: Konzept für 
neuen Stadtteil

Mit der Verlagerung des Flugplatzes 
nach Erding und dem Umzug der Messe 
München nach Riem war der Startschuss 
für einen neuen Stadtteil gefallen. Neben 
Wohnungen für 16 000 Menschen soll 
in der bayerischen Landeshauptstadt ein 
Naherholungsraum gebaut werden - eine 
Chance für die Bundesgartenschau 2005, 
sich im  Zusammenspiel mit einer nach-
haltigen Stadtplanung zu präsentieren. 
 Seite 28
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